
 

 
 



MARIA, MUTTER DES HEILANDES 
 

Maria in der Kirchengeschichte  

 

In den Evangelien und neutestamentlichen Briefen weisen alle Aussagen über Maria auf 

Jesus Christus hin. Dies gilt auch für die Mariologie, die sich in 

nachreformatorischer Zeit entfaltet hat. Schon früh wandte sich die gläubige 

Aufmerksamkeit der Mutter Jesu zu (z. B. Mt 1-2; Lk 1-2; Joh 2,1-11; 19; 25-28). Auch 

wenn die Kindheitsgeschichten bei Mt 1-2 und Lk 1-2 ausführlich gestaltet sind, 

berichtet das NT insgesamt wenig von Maria. Recht nüchtern und ohne besondere 

Hervorhebung wird die Mutter Jesu (Mk 6,8; Mt 13,55; Apg 1,4) in der Zeit des 

öffentlichen Wirkens Jesu und am Anfang der jungen Kirche erwähnt. Das Marienbild, 

welches das NT zeichnet, bezieht sich auf alttestamentliche Aussagen über die Tochter 

Zion und die Liebe Gottes zu Israel wie auch auf die großen Mütter des Alten Bundes 

(z.B. Sara, Hanna).  

 

Zur Zeit der Kirchenväter sind die Aussagen über Maria hauptsächlich in der 

Ekklesiologie enthalten, es gibt noch keine eigene Lehre über Maria. In der weiteren 

theologischen Reflexion über Maria lassen sich drei Phasen hervorheben:  

In der Anfangsphase gilt Maria als das transparente Urbild des Glaubens. Im 3./4. 

Jahrhundert vollzieht sich die Wende zu einer mehr individuellen Phase. Maria wird 

als die Schutzpatronin gepriesen und angerufen. Das theologisch ausgerichtete 

Verständnis des Mittelalters betont im Bekenntnis zu Maria besonders ihre 

einzigartige kultische, theologische wie auch ethische Bedeutung als Vorbild 

christlichen Lebens und Glaubens. Ab da führt der Weg nicht mehr wie früher von 

Christus zu Maria, sondern von Maria zu Christus. Maria wird später auch von ihrem 

Sohn isoliert und in der Kunst allein dargestellt. Das Konzil von Trient versuchte 

alle Überschwänglichkeit und Auswüchse in der Marienverehrung wieder auf das rechte 

Maß zurückzubringen. Das II. Vatikanische Konzil stellte die Mariologie mit Bedacht 

in den Rahmen der Lehre von der Kirche.  

 

Bedeutung der marianischen Frömmigkeit  

 

Gott handelt nicht in abstrakten Begriffen und Worten, sondern durch Ereignisse und 

Personen. In den entscheidenden Situationen der Heilsgeschichte wird deutlich, dass 

das Urbild des Glaubens als Person existiert. Das gilt auch für die Mutter Jesu. 

Durch ihr Ja ist sie Israel und Kirche in Person (vgl. Lk 1,45; 11 ,27). Gott allein 

gebührt Anbetung, die Heiligen werden als Vorbilder gelungenen Lebens verehrt. Ab dem 

4. Jahrhundert sind Marienerscheinungen, die tägliche Marienverehrung und die ersten 

Marienfeste überliefert. Das älteste Mariengebet 'Unter deinem Schutz und Schirm' 

stammt aus dieser Zeit. Im 6. Jahrhundert entstand der 'Hymnos akathistos'. Seit dem 

10. Jahrhundert wird Maria als 'Mater Misericordie' angerufen, deren fürbittende 

Macht sich in zahlreichen Wundern und Visionen zeigt. Um 1135 wurde das 'Salve 

Regina' in die Liturgie aufgenommen. Besondere Bedeutung für die mittelalterliche 

Marienfrömmigkeit bekommen das Angelusgebet, die Andacht zu den Sieben Schmerzen 

Mariens, das Stabat Mater und der Rosenkranz. Ab dem 14. Jahrhundert mehren sich die 

Wallfahrten zu den Marienheiligtümern. 1854 werden Marias Freiheit von der Erbsünde 

und 1950 die leibliche Aufnahme in den Himmel als Glaubensdogma festgelegt. Zwischen 

1850 und 1960 entfaltet sich die Mariologie zu einer eigenen theologischen Disziplin, 

und es mehren sich die Aussagen über Maria. Nach dem II. Vatikanischen Konzil spricht 

J. Ratzinger von einem 'Kollaps der Mariologie'. Aus der letzten Zeit sind zwei 

Dokumente bedeutend: 'Marialis cultus' das apostol. Schreiben 1974 von Papst Paul VI. 

und die Enzyklika 'Redemptoris Mater' von Papst Johannes Paul II. anlässlich des 

Marianischen Jahres 1987 veröffentlicht.  

 

Maria wirkte auf ihre Weise mit, als Gott nach seinem Heilsplan beschloss, die Fülle 

aller Zeiten heraufzuführen und in Christus alles zu vereinen, alles, was im Himmel 

und auf Erden ist. Marianische Lebenshaltung ist das Bemühen, dem Glauben Züge einer 

persönlichen Beziehung zu geben und in ein Ich-Du-Verhältnis zu einem Vorbild zu 

treten. Die Ausformung ist geprägt von Mentalität, Erziehung, Zugang, Kultur, Land 

und persönlicher Lebenssituation. Das grundsätzliche Bekenntnis 'empfangen vom Hl. 

Geist, geboren aus Maria, der Jungfrau' und die übrigen Mariendogmen gehören zum 

christlichen Glauben.  
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Maria im Leben des Gründers  

 

Maria hat im Leben und Werk Pater Jordans eine besondere Bedeutung. Schon als junger 

Mann zeichnete er mit Kohle ein Marienbild (aufbewahrt im Postulationsarchiv). Auf 

der Orientreise 1880 empfahl er auf dem Berg Karmel seine Gründungspläne ihrer 

Fürsprache. Von Anfang an gilt sie als die Patronin seines Werkes. Am Fest der 

Unbefleckten Empfängnis (8.12.) fand sowohl die Gründung des männlichen Zweiges 1881 

und der weiblichen Gemeinschaft 1888 statt. Seit Jänner 1882 hatte der 'Missionär' 

ein Marienbild (siehe 1. Seite) auf der Titelseite jeder Nummer. Bewusst nannte der 

Gründer sich Franziskus Maria vom Kreuze Jordan. So fügten auch die Salvatorianer und 

Salvatorianerinnen bis zum II. Vatikanischen Konzil den Namen Maria zu ihrem 

Ordensnamen.  

 

Ausdruck der vertrauensvollen Beziehung Pater Jordans zur Gottesmutter sind u.a. das 

Rosenkranzgebet, das er buchstäblich ununterbrochen betete, die liturgischen 

Marienfeste, die in der Gesellschaft feierlich begangen wurden, die Statue der 

Schmerzensmutter in der Kapelle des Mutterhauses der Salvatorianer, sowie die 

Lourdesstatute auf seinem Schreibtisch, unter deren Sockel und in deren gefaltete 

Hände der Gründer kleine Zettel mit seinen jeweiligen Anliegen steckte (siehe Brief 

Nr. 11). Die Gründung einer neuen Niederlassung, oft Marienkolleg genannt, nahm P. 

Jordan meist an einem Marientag vor. Finanzielle Unterstützung seines Werkes erhoffte 

er sich durch den 'Muttergottespfennig'. Am Fest Maria Himmelfahrt 1911 erhielt P. 

Jordan am Hamberg die Nachricht, dass die Schwestern die erste päpstliche Approbation 

der Konstitutionen erhalten hatten (GT II/19/1).  

 

Auch die verschiedenen Abteilungen der Gesellschaft hatten Maria als Patronin (DSS 

IV. S. 147-151):  

Salvatorianer:  Die Apostel und Maria die Königin der Apostel  

Salvatorianerinnen:  Die Helferin der Christen  

Der 3. Orden:  Maria, die wunderbare Mutter  

Gelehrte und wissenschaftl.   

gebildete Mitarbeiter: Maria, Sitz der Weisheit 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen:  Maria, Helferin der Christen 

Engelbündnis:  Die Hl. Engel und Maria die Königin der Engel 

 

In seinen Kapitelansprachen und Briefen verwies der Gründer oft auf Maria. Auch sein 

geistliches Tagebuch enthält viele Eintragungen, die das Vertrauen auf die Fürbitte 

der Gottesmutter bezeugen:  

 

"Maria, ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die wir unsere Zuflucht zu dir nehmen". 

(GT I 27/6).  

"Führe den Rosenkranz ein, dieser wird in so vielen Übeln das Heilmittel sein".  

(GT I 64/5)  

"Als ich einst im Traume mit Grund von einer großen Zahl Menschen verfolgt wurde und 

ich floh, da erschien mir Maria mit dem Jesuskind auf dem Arme in herrlichem Glanze, 

blickte mich freundlich (lächelnd liebevoll) an, sodass ich niedersank auf die Knie, 

bereit diese Verfolgung über mich hereinbrechen zu lassen." (GT II 121/1)  

 

Berührend sind zwei Eintragungen aus der leidvollen Zeit 1885, als der Gründer auf 

die Leitung der Schwesterngemeinschaft verzichten musste und er sich nicht 

rechtfertigen durfte:  

 

"Streitet euch mit Gott, kommt ihm ungelegen, lasset ihn nicht in Ruhe und macht es 

geradeso mit der lieben Mamma Maria, denn sie haben Gefallen daran, und sie haben 

Freude ob diesem euren Lästigsein". (GT / 183/5)  

"Bete täglich auf das inständigste zu Gott und zur heiligsten Jungfrau und laß nicht 

ab, damit du eine große Familie beiderlei Geschlechts, die Gott angenehm und 

wohlgefällig ist, und zahlreich wie der Sand am Meer und wie die Sterne des Himmels, 

deinem geliebten Bräutigam Jesus Christus darbringen kannst, .. " (GT I 185/186)  

 

"Mir geschehe" (Lk 1,38) sagte Maria. Es ist oft genug, wenn wir wohlwollend 

geschehen lassen, dass andere kommen und eben anders weiterarbeiten. Am Ende seines 

Lebens zog sich der Gründer zurück, er vertraute, betete und ließ geschehen, was P. 

Pankratius Pfeiffer und die Generalleitung entschieden. Am 8. September 1918, dem 

Fest Mariä Geburt, durfte er, der Maria so oft um eine gute Sterbestunde gebeten 

hatte, zu Gott heimkehren.         28/3    



 

Der Rosenkranz  

ist die meistgeübte Form des wiederholenden Gebetes in der abendländischen Kirche. 

Dabei wird das Ave Maria in einer bestimmten Anzahl wiederholt. Es gibt 10, 50 oder 

150 Wiederholungen. Diese Zahlen ergeben sich durch die Anlehnung an das 

Psalmengebet. Der Psalter zählt 150 Psalmen, die gewöhnlich in Gruppen von 50 oder 10 

Psalmen unterteilt wurden. Der Name Rosenkranz kommt von einer Legende, die bereits 

im 13. Jahrhundert erzählt wurde: Ein Marienverehrer hatte die Gewohnheit Maria einen 

Kranz Rosen zu flechten. Eines Tages wurde er durch eine Erscheinung belehrt, dass es 

einen Rosenkranz gäbe, der Maria noch mehr erfreuen würde, nämlich das wiederholende 

Beten des Ave-Maria. Das Rosenkranzgebet ist ein an der Bibel orientiertes, 

betrachtendes Gebet, in dem das Heilsgeschehen der Erlösung durch Jesus im 

Mittelpunkt steht. Die spirituelle Bedeutung dieser Gebetsform besteht darin, dass 

der Beter durch das betrachtende Wiederholen die Heilswahrheiten und Heilstaten des 

Erlösers verinnerlicht.  

 

Über das Rosenkranzbeten des Gründers gibt eine Anekdote:  

Als Pater Jordan einmal in Drognens war, wollten die Buben herausbringen, ob der 

'heilige' Pater wohl wirklich immer den Rosenkranz bete. Sie wetteten um eine Anzahl 

Kuchen, die derjenige bekommen sollte, der P. Jordan ohne Rosenkranz antreffen würde. 

So versuchten sie ihm überall zu begegnen. Aber immer, wenn sie ihn trafen, bemerkten 

sie, dass P. Jordan die Hände aus dem Ärmel zog und den Rosenkranz von der Rechten 

in die Linke wechselte, um sie freundlich zu begrüßen. Sie konnten ihn nicht ohne 

Rosenkranz treffen und nahmen deshalb am Abend ihre Kuchen wieder zurück. (aus P. 

Josef Lammers: Das Gebetsleben P. Jordans, Helmond 1957, S. 52)  

 

GEBET 

 

O Maria! O Jungfrau! Mutter Gottes! 

O Königin des Himmels! O Heilige!  

O Unbefleckte! 

O meine Mutter und Königin! 

Mit welchem Lob ich Dich, o meine Helferin,  

überhäufen soll, weiß ich nicht. 

Ich vermag es mehr zu fühlen, 

als in Worten auszudrücken. 
 

P. Jordan, Geistl. Tagebuch I, 196/2-4  

 

F R A G E N   UND  A R B E I T S A N R E G U N G E N  

 

Malen Sie das Titelbild an und stellen Sie es in der Gruppe vor.  

 

1. Gehen Sie im Gotteslob den marianischen Gebets- und Liederteil durch. In welchem 

Zusammenhang stehen die Gebete und Lieder?  

 

2. M. Maria notierte als 17 jähriges Mädchen ein Muttergottesgedicht, mit 60 Jahren 

schrieb sie Maria Lichtmessgedanken auf. Dazwischen liegen 43 Jahre ihres Lebens. 

Lesen Sie diese beiden Gedichte (SHS Band Gedichte S. 12 und S. 77) und versuchen 

sie der Botschaft nachzuspüren.  

 

3. Für P. Jordan war das Rosenkranzgebet so selbstverständlich wie atmen. Er pflegte 

es fast 'rund um die Uhr'. Was bedeutet für Sie das Rosenkranzgebet?  

 

Verwendete und weiterführende Literatur:  

Ch. Schütz, Hsg: Prakt. Lexikon der Spiritualität, Freiburg 1988  

P. Josef Brauchle SDS: Faltblatt Aus dem Geistl. Erbe von P. Jordan (V)  

Sr. Ulrike Musick: Referat 'Studium über die marian. Spiritualitlt P. Jordans im 

Lichte seines GT', Bagno/Polen 1994  
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Zusammenstellung:  Sr. Ulrike Musick SDS, Wien  

 P. Peter van Meijl SDS, Rom  

 

1. Seite: Titelblatt 'Missionär' ab Jänner 1882  
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